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über Süddeutschland nieder-
gegangene und nur langsam in
tiefere Bodenschichten wan-
dernde radioaktive Cäsium be-
sonders gut auf. „Deshalb ist
auch in den kommenden zwei
Jahrzehnten nicht mit einem
nennenswerten Rückgang bei
der Kontamination von Wild-
schweinfleisch zu rechnen“,
erklärte Florian Emrich wei-
ter.
Deutlich niedriger belastet sei-
en dagegen Rehe und Rot-

hirsche, heißt es. Während bei
Rothirschen mittlerweile der
gesetzliche Grenzwert für die
Vermarktung in der Regel un-
terschritten werde (2003 habe
keine Probe den Wert von 600
Bq/kg Radiocäsium über-
schritten), habe der bei Rehen
gemessene Mittelwert 2004
noch 530 Bq/kg betragen, mit
deutlich höheren Werten im
Herbst. Nach den Modellpro-
gnosen sei erst in einem Jahr-
zehnt damit zu rechnen, daß

bei Rehen die Grenzwerte
ganzjährig unterschritten wer-
den. Auch bei Rehen lasse
sich die im Vergleich zu Rot-
hirschen höhere Kontamina-
tion mit der Nahrungszusam-
mensetzung erklären. Rehe er-
nährten sich in größerem Ma-
ße von höher kontaminierten
Grünpflanzen wie Farnen, so-
wie je nach Jahreszeit, unter-
schiedlichen Pilzarten.
Das BfS rät grundsätzlich,
jede Strahlenbelastung so ge-

ring wie möglich zu halten.
Wer für sich persönlich die
Strahlenbelastung so gering
wie möglich halten möchte,
solle deshalb auf den Verzehr
von vergleichsweise hoch
kontaminierten Pilzen und
Wildbret wie aus dem Bayeri-
schen Wald, insbesondere
Wildschweinen, verzichten.l

Es gibt Lücken im Konzept
der Immissionsüberwachung
bei kerntechnischen Anlagen
in Deutschland. Zu diesem
Ergebnis gelangen die Physi-
kerin Prof. Dr. Inge Schmitz-
Feuerhake und Kollegen von
den Universitäten Bremen,
Greifswald, München, Kiel
und von der Gesellschaft für
Strahlenschutz in einer Arbeit
über das Leukämiecluster in
der Elbmarsch bei Hamburg,
die Ende Juli 2005 in den Ar-
chives of Environmental Con-
tamination and Toxicology
veröffentlicht worden ist.

Das Leukämiecluster bei Kin-
dern in der Umgebung der
deutschen Atomanlagen in
Geesthacht ist einzigartig in
seiner räumlichen und zeitli-
chen Konzentration. Nach ei-
nem steilen Anstieg der Fälle
im Jahr 1990 besteht ein signi-
fikant erhöhtes und bis in die
Gegenwart anhaltendes Leu-
kämievorkommen. Strahlen-
telex hatte wiederholt aus-
führlich berichtet.

Frühzeitig ausgeführte Blut-
untersuchungen an einer
Stichprobe von Anwohnern
der Geesthachter Anlagen
Krümmel und GKSS ergaben
erhöhte Raten dizentrischer
Chromosomen in den Lym-
phozyten, die eine Strahlen-

belastung oberhalb des zuläs-
sigen Dosisgrenzwerts nach-
wiesen. Analysen der Daten
aus der Umgebungsüberwa-
chung zeigten zudem einige
unerwartete Freisetzungen von
Spalt- und Aktivierungspro-
dukten in die Umgebung, aber
keinen Hinweis auf die Ursa-
che, berichten die Autoren der
jetzt veröffentlichten Arbeit.
Wegen der beobachtbaren
Überdispersion der dizentri-
schen Chromosomen in den
Zellen habe auf einen Beitrag
durch dichtionisierende Strah-
lung geschlossen werden müs-
sen. Die Routineüberwachung
der Atomkraftwerke und son-
stigen kerntechnischen Anla-
gen in Deutschland ist jedoch
nicht auf Alphastrahler ausge-
richtet. Für diese wurden des-
halb spezielle Untersuchungen
vorgenommen, bei denen sich
eine Umgebungskontaminati-
on durch Transurane zeigte.

In der vorliegenden Arbeit
wird dargelegt, daß sich in
dem routinemäßig durchge-
führten Überwachungspro-
gramm für die Umgebung ein
Unfallereignis im September
1986 widerspiegelt. Derzeit
lasse sich zwar weder die Ur-
sache noch das vollständige
Szenario der Radioaktivitäts-
freisetzung angeben, erklären
die Autoren. Die weitere De-

batte führe jedoch nun zu dem
Schluß, daß Defizite im deut-
schen Konzept der Immis-
sionskontrolle bestehen, da
diese vornehmlich lediglich
auf der Überwachung der
Gammastrahlung beruht.
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Durch eine geringe kumulati-
ve Strahlenexposition erhöht
sich das Risiko an Krebs zu
sterben für Beschäftigte der
Nuklearindustrie um etwa
zehn Prozent. Das berichtet
ein internationales Forscher-
team unter der Leitung von
Elisabeth Cardis von der In-
ternational Agency for Re-
search on Cancer in Lyon,
Frankreich, und unter Mitwir-
kung unter anderem der frü-
heren Vorsitzenden der deut-
schen Strahlenschutzkommis-
sion und Epidemiologin Maria
Blettner, jetzt im British Me-
dical Journal (BMJ).
Um das Strahlenrisiko gerin-
gerer Strahlendosen nicht aus
den Daten von Hiroshima und
Nagasaki extrapolieren zu
müssen, sondern direkt zu be-
stimmen, hatten die Autoren
eine umfangreiche Studie mit

mehr als 400.000 Beschäftig-
ten in der Nuklearindustrie aus
15 Staaten initiiert. Die Stu-
dienteilnehmer hatten minde-
stens ein Jahr lang größ-
tenteils in Atomkraftwerken
gearbeitet und wurden durch-
schnittlich 13 Jahre nachbeob-
achtet. Dies entsprach 5,2 Mil-
lionen Personenjahren. Nach
den heutigen Empfehlungen
sollen Arbeiter in der Nuklear-
industrie einer Strahlenbela-
stung von nicht mehr als 100
Millisievert (mSv) innerhalb
von fünf Jahren ausgesetzt
werden. Weniger als fünf Pro-
zent der Studienteilnehmer er-
reichten diesen Wert. Für eine
Strahlenexposition von 100
mSv bestimmten die Autoren
ein gegenüber der Allgemein-
bevölkerung erhöhtes Sterbe-
risiko für Krebs (außer Leu-
kämie) von 9,7 Prozent (95%-
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